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Es war kein Mangel unter ihnen
Eindrücke von der Tagung über 

Wirtschaft und Gerechtigkeit

Nachdenken über Wirtschaft und 
Gerechtigkeit – das war der Unter-
titel der Tagung von Church and 
Peace, dem Deutschen Mennoni-
tischen Friedenskomitee, dem In-
ternationalen Versöhnungsbund 
und der Religiösen Gesellschaft 
der Freunde (Quäker) am Tho-
mashof, Karlsruhe, 25. - 27.No-
vember 2016.
Reichhaltige Impulse zum Nach-
denken kamen aus vielen Rich-

tungen: Biblische Impulse zur Er-
öffnung und im Abschlussgottes-
dienst, wissenschaftliche Betrach-
tungen zu Leitlinien für gerechtes 
globales Wirtschaften am Samstag 
Vormittag, Workshops von ver-
schiedenen Initiativen, die an die-
sen Themen arbeiten, am Samstag 
Nachmittag, der Film Tomorrow 
– die Welt ist voller Lösungen am 
Samstag Abend.
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Biblische Impulse zu einer alternativen Wirtschaft
Die biblische Offenbarung – eine Vision, wie die Welt sein könnte

In seinem Eröffnungsvortrag der Ta-
gung Es war kein Mangel unter ih-
nen am Freitag Abend, 25. Novem-
ber stellt Anthony Gwyther anhand 
des Buches der Offenbarung einen 
biblischen Blick auf „Wirtschaft 
und Gerechtigkeit“ dar. Dr Antho-
ny Gwyther ist Mit-Autor von Un-
veiling Empire: Reading Revelati-
on Then and Now (1999) und Mit-
glied in der Basisgemeinde Wulfs-
hagenerhütten, einer christlichen 
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft 
in der Nähe von Kiel.

Das Buch der Offenbarung ist ein 
Text, der im Kontext des damali-
gen Imperiums geschrieben wurde. 
Es ist ein Versuch, die Realität des 
römischen Imperiums zu enthüllen 
und eine Alternative zum Imperium 
darzustellen.

Wenn wir heute die Offenbarung le-
sen, ist das römische Imperium nicht 
mehr da. Wir bewohnen aber auch 
ein Imperium, in dem das wirtschaft-
liche System des Kapitalismus das 
herrschende kulturelle System ge-
worden ist. Wie lebensfähig ist die-
ses Imperium? Wir kommen langsam 
zu der Erkenntnis, dass das Ende 
der Welt, wie wir sie heute kennen, 
nicht direkt bevorsteht, aber auf uns 
zu kommt.

Der Philosoph Slavoj Žižek hat dazu 
gesagt: „Es ist einfacher, sich das 

Ende der Welt vorzustellen, als das 
Ende des Kapitalismus.“

Das Buch der Offenbarung wird 
auch das Buch der Apokalypse ge-
nannt. Das Wort „Apokalypse“ be-
deutet nicht das Ende der Welt. Im 
Griechischen bedeutet es „Entschlei-
ern“ oder „Enthüllen“ von etwas, 
das verschleiert oder verhüllt wor-
den ist.

Im Kapitel 18 der Offenbarung wird 
der Untergang Babylons geschil-
dert – Babylon als biblische Meta-
pher für jegliche politische Macht, 
die in Opposition zu Gott und Got-
tes Volk steht. Babylon ist reich ge-
worden – aber durch unreinen Geist, 
durch Dämonen.

Babylon, die Große, sie ist gefal-
len. Durchaus möglich, dass die-
ses dämonische Treiben sich selbst 
zerstört, also auch in unserem heu-
tigen System die Katastrophe nicht 
erst kommt, sondern schon da ist.

Eine Stimme vom Himmel rät deut-
lich: „Entfernt euch aus ihr, mein 
Volk, damit ihr euch nicht an ihren 
Sünden beteiligt!“

Als Gegensatz dazu wird in Ka-
pitel  21 das neue Jerusalem be-
schrieben. Auch sehr reich – aber 
der Reichtum ist von Gott aus dem 
Himmel herab gekommen – Ge-
schenk Gottes.

Berichte Es war kein Mangel unter ihnen

Bleibt die Frage zum Abschluss: 
Sind wir Bürger Babylons oder des 
neuen Jerusalem?

Diskussion
Wie kann ich mich vom Imperium 
distanzieren?
Die Offenbarung ist auch eine Mär-
tyrergeschichte. Jesus wurde ans 
Kreuz geschlagen, viele Christen 
wurden wegen ihres Glaubens hin-
gerichtet, Paulus ist nach verschie-
denen Überlieferungen in Rom den 
Märtyertod gestorben.
Kritik an dem Bild des neuen Je-
rusalem – es erinnert an diese mo-
dernen Einkaufstempel – oder auch 
an Kirchen.
Edelsteine sind hier nicht als teue-
rer Schmuck sonder als Symbol für 
Ewigkeit gemeint.
Wie entstand der Wohlstand des neu-
en Jerusalem – im Vergleich zum 
Wohlstand in Babylon? Diese reich 
geschmückten Mauern z.B. muss 
doch auch jemand gebaut haben.
Wir müssen noch Visionen entwi-
ckeln, wie wir anders mit Gottes 
Geschenken umgehen.

Aus dem Vortrag von  
Anthony Gwyther  

http://lebensgemeinschaft.basisge 
meinde.de/sites/default/files/ 
thomashof_-_vortrag_0.pdf 

zusammengestellt von  
Rudolf Mehl

http://lebensgemeinschaft.basisgemeinde.de/sites/default/files/thomashof_-_vortrag_0.pdf
http://lebensgemeinschaft.basisgemeinde.de/sites/default/files/thomashof_-_vortrag_0.pdf
http://lebensgemeinschaft.basisgemeinde.de/sites/default/files/thomashof_-_vortrag_0.pdf
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Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
21335 Lüneburg, E-Mail: info@​akademie-
solidarische-oekonomie.de

IBAN: DE20 5206 0410 0000 4145 14,  
Ev. Kreditgen. eG, BIC: GENO DE F1 EK1

www.akademie-solidarische-oekonomie.de

Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.

Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 
15. Mai, 15. August und 15. November.

Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist erwünscht.

Der Rundbrief erscheint viermal im Jahr 
und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. und der Akademie 
Solidarische Ökonomie herausgegeben.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Buchklingen 13, 

91448 Emskirchen, Tel: 09104 8249 338, 
E‑Mail: info@cgw.de

IBAN: DE72 4306 0967 8025 7382 00, 
GLS Gemeinschaftsbank eG,  
BIC: GENO DE M1 GLS

CGW im Internet: www.cgw.de 

Liebe Leserinnen und Leser,
die Tagung „Es war kein Mangel unter ih-
nen – Nachdenken über Wirtschaft und Ge-
rechtigkeit“ setzt den Schwerpunkt in die-
sem Rundbrief. Es war beeindruckend, wie 
die gut 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
bei den unterschiedlichen Angeboten inte-
ressiert und aktiv mitgemacht haben.
In dem Workshop „Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung“ (Bericht auf Seite 5) 
gab es neben interessanten Diskussionen 
auch einige Anregungen, zu welchen The-
men noch Bildungsmaterial hilfreich wäre. 
Vielleicht finden sich kreative Interessierte, die 
diese Anregungen aufgreifen und umsetzen.
Das würde der Anregung von Jean Ziegler 
nachkommen, „Am Bewusstseinswandel bei 
den Bürgerinnen und Bürgern arbeiten, die 
dann auf ihre Regierungen einwirken“ – zi-
tiert von Alejandro Zorzin in seiner Predigt, 
Seite 8.
Die CGW-Mitglieder möchte ich auf unse-
re Tagung mit Mitgliederversammlung Ende 
April hinweisen: „Miteinander Wirtschaften“ 
auf Seite 20

Rudolf Mehl

Streitgespräch über 
Gemeinwohlökonomie

Am 9.12. 2016 fand am Umwelt-Campus Bir-
kenfeld der Hochschule Trier eine Diskussion 
um die Gemeinwohlökonomie statt. Im Blog von 
Dirk Löhr werden die gegensätzlichen Positionen 
dargestellt. Kern des Streits: „Innensteuerung“ – 
„Außensteuerung“.

https://rent-grabbing.com/2016/12/14/
ordoliberalismus-und-gemeinwohl-okonomie-
eine-frage-der-gesinnung/

https://rent-grabbing.com/2016/12/19/
gemeinwohlokonomie-die-gute-kraft-die-boses-
schafft-eine-replik-auf-gerd-hofielen/

mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
http://www.cgw.de
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Nachhaltigkeit, gutes Leben und Vorsorgen
Leitlinien für gerechtes globales Wirtschaften

Zum Einstieg in die Tagung Es war 
kein Mangel unter ihnen, am Sams-
tag, 26. Nov. betrachtet Prof. Dr. 
Adelheid Biesecker unser Thema 
aus wissenschaftlicher Sicht. Bies-
ecker ist emeritierte Professorin für 
Ökonomische Theorie an der Uni-
versität Bremen. Sie ist Mitglied im 
Netzwerk Vorsorgendes Wirtschaf-
ten sowie im wissenschaftlichen Bei-
rat von Attac Deutschland.
Am Beispiel des Buches von Marcel 
Fratzscher: Verteilungskampf – Wa-
rum Deutschland immer ungleicher 
wird stellt sie das Problem der un-
gerechten Verteilung dar (wie z.B. 
auch in der Oxfam-Studie belegt).
Kommentare zu aktuellen Entwick-
lungen– AfD, Trump-Wahl, – legen 
nahe, dass die Globalisierungsopfer 
Rache nehmen.
Gerechtigkeit benötigt Teilhabe, An-
erkennung, und gerechte Verteilung.
Während Teilhabe und Anerkennung 
in den letzten Jahren erfolgreich be-
arbeitet wurden, wurde die gerechte 
Verteilung vernachlässigt. 
Neue Leitlinien sind notwendig: 
Nachhaltigkeit, Gutes Leben, Vor-
sorge.

Kapitalismuskritik
Marktökonomie heute umfasst nicht 
die soziale Lebenswelt und die na-
türliche Mitwelt, sie kann aber ohne 
diese anderen nicht existieren.
Das theoretische Modell des Homo 
oeconomicus wird immer wieder 
kritisiert: Er ist sozial völlig iso-
liert – lässt sich aber mathematisch 
gut abbilden.
Die Rationalität des kapitalistischen 
Systems führt zu Maßlosigkeit und 

Sorglosigkeit, mit der sozial-ökolo-
gischen Krise als Folge.

Nachhaltigkeit
ist ein vielfältiges Gerechtigkeits-
konzept:
•	 Intergenerationale Gerechtigkeit: 

Hinterlasse Deinen Ur-…Urenkeln 
eine produktive Natur

•	 Intragenerationale Gerechtigkeit: 
Sorge dafür, dass die Grundbedürf-
nisse der Armen dieser Welt be-
friedigt werden

•	 Umweltgerechtigkeit, z.B.: Produ-
ziere nicht mehr als 2 t CO2 pro 
Kopf pro Jahr 

•	 Geschlechtergerechtigkeit: Vertei-
lung, Teilhabe und Anerkennung 
(Nancy Fraser)

Die Gemeinwohlökonomie z.B. be-
rücksichtigt auch ökologische und 
soziale Auswirkungen.

Was ist gutes Leben
Gutes Leben wird darüber bestimmt, 
welche Verwirklichungschancen 
Menschen haben, ihr eigens Leben 
zu gestalten (Martha Nussbaum, 
Amyarta Sen).

Vorsorge als Leitorientierung
Vorsorgen entsteht aus dem Sorgen 
um und der Verantwortung für die 
Zukunft.
Biesecker weist auf das Netzwerk 
Vorsorgendes Wirtschaften hin, 
www.vorsorgendeswirtschaften.de.
Zukunft wird unterschiedlich be-
trachtet: 
Was tut die Zukunft für uns? (z.B. 
nimmt sie unseren Atommüll auf)

Was tun wir der Zukunft an bzw. 
was können wir für die Zukunft tun?
Zwei Planeten treffen sich im Welt-
all, einer rund und gesund, der an-
dere ziemlich zerfleddert. Fragt der 
Gesunde: „Oh, du siehst schlecht 
aus, bist du krank?“ „Ja, ich habe 
Menschen“. „Das hatte ich auch 
mal, aber ich kann dich trösten: Das 
geht vorüber.“

Ein neuer 
Gesellschaftsvertrag,

das sind gemeinschaftliche Regeln, 
wie sie z.B. in Verfassungen festge-
halten werden. Nachhaltigkeit, gu-
tes Leben, Vorsorge muss dort auf-
genommen werden.
Beispiele gibt es bereits: Glück in 
Buthan, Buen Vivir in Lateiname-
rika.
Aussteigen reicht nicht, sondern wir 
müssen mit Alternativen anfangen. 
Von Oben wird das nicht passieren, 
aber wir haben schon viele kleine 
Aktivitäten: Solidarische Landwirt-
schaft, Urbane Gärten, Mehrgenera-
tionshäuser, Repair-Cafes, ...
„Solange indes die VerliererInnen 
der neoliberalen Offensive neben 
dem ökonomischen und sozialen 
Schaden auch noch den Hohn der 
Stigmatisierung erleiden, solange 
werden sie Stabilität und Ehrenret-
tung im Auffinden von Schuldigen 
und Unterlegenen suchen. Nur wer 
teil hat, ist bereit zu teilen.“ (Zu-
kunftsfähiges Deutschland in einer 
globalisierten Welt. Wuppertal Ins-
titut 2008, S. 274)

Aus der Präsentation von Adel-
heid Bieseker zusammengefasst 

von Rudolf Mehl

Es war kein Mangel unter ihnenBerichte

http://www.vorsorgendeswirtschaften.de
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Berichte

Vorstellung der CGW mit 
ihren Schwerpunktthemen 

Geld – Tauschen, Leihen, Schen-
ken; Wertmaßstab

Boden mit natürlichen Ressourcen
soziales Miteinander: Unterneh-

mensverfassung, Steuern, Sozi-
alversicherung

Anmerkungen zu bisherigen In-
halten dieser Tagung:
Markt ist nicht per se gut oder 
schlecht. Er ist gut wirksam bei ver-
mehrbaren Gütern – aber unwirk-
sam bei nicht vermehrbaren, z.B. 
Boden, natürliche Ressourcen, aber 
auch menschliche Qualifikationen.
Den Begriff Umverteilung sollten wir 
durch gerechte Verteilung ersetzen.

Themensammlung
In einer Kartenabfrage stellen wir 
fest, welche Themen von besonde-
rem Interesse sind:
Boden – wem gehört der? Er wird 
nicht von uns Menschen hergestellt. 
Boden wie auch natürliche Ressour-
cen sind ein Geschenk Gottes und 
sollten daher Gemeingut sein. Wich-
tig sind Übergangsregelungen, wie 
Boden zum Gemeingut werden kann, 
aber Enteignung vermieden wird. So 
könnte z.B. erst dann, wenn ein Ei-
gentumswechsel ansteht, das Vor-
kaufsrecht der Gemeinde angewen-
det werden.

Globale Ausbildung – besonders 
im Bezug auf Wirtschaftsflüchtlin-
ge: Wichtig, aber nicht unser aktu-
elles Thema bei diesem Workshop. 
Könnten wir zu „Wirtschaftsflücht-
linge“ z.B. ein Plakat entwerfen, 
das darstellt, dass unser Wohlstand 
zu einem Großteil auf Ausbeutung 

Es war kein Mangel unter ihnen

der ärmeren Länder beruht – begin-
nend mit der Kolonialzeit, fortge-
setzt über „Entwicklungshilfe“. Ei-
nen Aspekt zeigt das Plakat
 http://ag-gwo.de/Plakate/html/Geld-
WachstumStau.html

Gibt es Modelle einer neutestament-
lichen Wirtschaftsordnung? Welche?
Außer den Hinweisen in der Apo-
stelgeschichte, Kap. 4, 32 - 35, ist 
uns nichts bekannt:
Die Menge derer aber, die gläubig 
geworden, war ein Herz und eine 
Seele, und auch nicht einer sagte, 
dass etwas von seiner Habe sein ei-
gen wäre, sondern es war ihnen alles 
gemein. Und mit großer Kraft leg-
ten die Apostel das Zeugnis von der 
Auferstehung des Herrn Jesus ab; 
und große Gnade war auf ihnen al-
len. Denn es war auch keiner dürf-
tig unter ihnen, denn so viele Besit-
zer von Äckern oder Häusern wa-
ren, verkauften sie und brachten den 
Preis des Verkauften und legten ihn 
nieder zu den Füßen der Apostel; es 
wurde aber einem jeden ausgeteilt, 
so wie einer irgend Bedürfnis hatte.

Soziale Banken – gemeint sind ethi-
sche Maßstäbe von Banken bei der 
Kreditvergabe: Solche Banken gibt 
es, z.B. die GLS oder islamische 
Banken.

Kapitalbesteuerung + Erbschafts-
steuer: Sicherlich ein Beitrag zu ei-
ner gerechten Verteilung.

Gesetz – Freiwilligkeit: Solidarität 
kann nicht erzwungen werden, wir 
können aber die Randbedingungen 
so gestalten, dass Solidarität geför-
dert und nicht gebremst wird.

Wie wird Gerechtigkeit definiert: 
Dazu gibt es keine absolute Regel. 

Gerechte Lösungen müssen auf Au-
genhöhe verhandelt werden. Ein gro-
ber Anhaltspunkt könnte sein: Eine 
Vereinbarung ist gerecht, wenn sie 
mit vertauschen Rollen genauso ge-
schlossen würde (z.B. Mieter – Ver-
mieter).

Wer mehr Verantwortung hat, soll 
auch mehr verdienen. Umfragen 
haben ergeben, dass eine Gehalts-
spreizung von 1:8 bis 1:10 als ge-
recht empfunden wird.

Gehaltsspreizung müssen wir nicht 
nur unternehmensintern betrachten, 
sondern auch übergreifend: Ist es 
gerecht, wenn das Gehalt eines neu 
eingestellten Ingenieurs, dessen An-
fängerfehler als normal gelten, etwa 
doppelt so hoch ist als das einer Kin-
dergartenleiterin, die bei Versäum-
nissen der Aufsichtspflicht zur Re-
chenschaft gezogen wird.

Vielleicht könnte man so etwas auch 
plakativ darstellen?

Kapital-Anleger: Mehrwert nach 
vollständiger Abschreibung – Wem 
steht der Erlös aus einem Objekt 
zu, das schon vollständig refinan-
ziert ist? Wenn ein Objekt nach der 
Abschreibungsdauer noch gut ver-
wendbar ist, ist das ein Zeichen da-
für, dass die Mitarbeiter pfleglich da-
mit umgegangen sind. Daher steht 
ihnen auch der Gewinn daraus zu.

In verschiedenen, auch großen Un-
ternehmen ist eine bedeutende Ge-
winnbeteiligung heute schon üblich.

Gibt es schon gute, funktionieren-
de Modelle für alternatives Wirt-
schaften: Ja. Solidarische Land-
wirtschaft, Regionalwährungen, ... 
– Auch der Film am Abend bringt 
viele Beispiele.

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung
Workshop der Tagung Es war kein Mangel unter ihnen, 

Samstag, 26. November Nachmittag (Rudolf Mehl)

http://ag-gwo.de/Plakate/html/GeldWachstumStau.html
http://ag-gwo.de/Plakate/html/GeldWachstumStau.html
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Berichte

„Eigentum ist Diebstahl“
Workshop der Tagung Es war kein Mangel unter ihnen Samstag, 26. 

Nov. Nachmittag mit Ullrich Hahn und Markus Höhning

1. Pierre-Joseph Proudhons Urteil hat 
seit 1840 nichts an Aktualität ver-
loren: Über die Lebensverhältnisse, 
den Alltag und die Zukunft des größ-
ten Teils der Menschheit bestimmen 
weniger die politischen Regierun-
gen der Staaten, sondern die Klas-
se derer, die über das fremdgenutz-
te Vermögen dieser Erde verfügen.

Die ungleiche Verteilung der Ver-
mögen durch Zahlen – global und 
auf Deutschland bezogen, hat Bies-
ecker schon gezeigt. Zahlen zum Im-
mobilien-Vermögen (etwa 70 % des 
Volksvermögens) machen deutlich, 
dass ein überwiegender Teil des Ver-
mögens nicht selbst genutzt wird.

2. Die Verfügungsgewalt über fremd 
genutztes Vermögen versteckt sich 
zu Unrecht hinter dem grundrechtli-
chen Schutz des Eigentums (Art.14 
GG). Dieser Schutz hat seinen his-
torischen Ursprung im jahrhunder-
telangen Kampf um menschliche 
Freiheitsrechte.

Die Forderung der leibeigenen Bau-
ern war Freiheit und Eigentum; Frei-
heit von Zwangsdiensten für die 
Grundherren und Abgaben an sie, 
Eigentum am selbst genutzten Bo-
den und an dessen Ertrag.

3. Eigentum als Freiheitsrecht kann 
sich aber immer nur auf das selbst 
genutzte Vermögen beziehen. Nur 
insoweit ist die Sachherrschaft über 
die Dinge, die wir zur eigenen Le-
bensgestaltung benötigen (Woh-
nung, Hausrat etc.) Voraussetzung 

für die freie Entfaltung der Persön-
lichkeit und gehört damit zur Frei-
heit der Person (Art.2 GG).

4. Wo die Sachherrschaft über den 
Bereich des selbst genutzten Eigen-
tums hinaus geht, verliert das Eigen-
tum den Charakter des Freiheits-
rechts und wird zum Herrschafts-
recht über die Menschen, die auf 
dieses Mehr an Eigentum zur ei-
genen Selbstgestaltung angewie-
sen sind. Soweit Menschenrechte 
als Freiheitsrechte verstanden wer-
den, gibt es keinen Grund, dieses 
Mehr an Eigentum als Grundrecht 
zu schützen.

5. Fremdherrschaft beginnt zwar 
schon im Kleinen, wo die Personen 
von Vermieter und Mieter, Unter-
nehmer und Angestellten, sich ge-
genübertreten. Diese Beziehungen 
sind aber noch offen für eine ver-
trägliche Gestaltung. 

Die anonyme Herrschaft beginnt aber 
spätestens dann, wenn das Eigen-
tum die Form als Kapital annimmt 
und die Anteilseigner nur noch In-
teresse am Ertrag / der Verzinsung 
haben und eine mitmenschliche Be-
ziehung zu den Arbeitenden oder auf 
den Wohnraum angewiesenen Men-
schen entfällt.

6. Die Fremdherrschaft von Kapi-
tal und Eigentum lässt sich durch 
eine höhere Besteuerung (Vermö-
genssteuer, Anhebung des Spitzen-
steuersatzes etc.) allenfalls in ihren 
Folgen auf die Differenz von Arm 

und Reich etwas mildern, aber nicht 
überwinden.
Zur Befreiung von dieser Art Fremd-
herrschaft tut Enteignung Not: 
a. durch Rückführung von Vermö-
gen in Gemeinschaftseigentum, das 
insoweit unverkäuflich sein muss, 
wie die Existenz aller Menschen da-
von abhängt: Boden, Wasser, Luft 
und Licht.
Nutzungsverhältnisse am Boden 
können über Erbpachtverhältnisse 
geregelt werden.
b. Das Erbrecht und die Besteue-
rung von Nachlässen gibt darüber 
hinaus die rechtliche Möglichkeit, 
selbst bei großen Freibeträgen für 
die Weitergabe selbst genutzten Ei-
gentums fremd genutztes Eigentum 
in öffentliche Rechtsformen (Stif-
tungen, kommunales Eigentum) zu 
überführen.
7. Eine politische Umsetzung der 
rechtlichen Begrenzung des grund-
rechtlich geschützten Eigentums, wie 
es in Art.14 und 15 GG schon ange-
dacht war, ist nicht in Sicht. 
Dagegen stehen schon die Ängs-
te derer, deren selbst genutztes Ei-
gentum von einer solchen Reform 
gar nicht betroffen wäre. 
Schon vieles wäre gewonnen, wenn 
es über die Frage des Eigentums 
überhaupt zu einem öffentlichen 
Diskurs käme.

„Eigentum ist Diebstahl“ (Pierre-Joseph Proudhon) –   
Eigentum wird zum Herrschaftsinstrument (Ullrich Hahn)

Es war kein Mangel unter ihnen
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Es war kein Mangel unter ihnen

Dieb sein und bleiben wollen? (Markus Höhning)

d.	„Lieber tot als Angst haben und 
leiden müssen“, also letztlich

e.	„Lieber tot als lebendig“?
Nähern wir uns damit dem Kern der 
Ursprungsbefürchtung?

4. Ist Eigentum eine der ganz gro-
ßen Brücken über den Abgrund der 
Lebens(erhaltungs)ängste und To-
desängste? Kann Eigentum gar als 
großer Schutzzauber wirken gegen 
die Angst vor sozialem und/oder kör-
perlichem Tod? Wird Eigentum so 
zum universellen Lebensmittel und 
zu einer Art fassbarem Religions-
ersatz (wäre damit das am Beginn 
des 21. Jahrhunderts nahezu omni-
potent erscheinende Privateigentum 
die Nachfolgerin des Christentums 
und so auch Nachfolgerin Jesu)?

5. Fassen wir zusammen: Was kon-
kret ermöglicht Eigentum gerade in 
seiner privaten, also der Allgemein-
heit bzw. der Gemeinschaft entzo-
genen (weggenommenen, gestoh-
lenen) Form?
Privateigentum könnte unter ande-
rem stehen für:
a.	Unabhängig Sein
b.	Selbst entscheiden Können
c.	Andere nicht fragen Brauchen
d.	Sich nicht einigen Müssen
e.	Kommunikationsersatz
f.	gesellschaftlich akzeptiertes Boll-

werk (und Droge) gegen Lebens- 
und Todesangst

g.	greifbare Ersatzreligion 
h.	Anerkennungs- bzw. Wertschät-

zungsmittel
i.	Identitätsprothese
j.	Herrschaftsinstrument

6. Von der anderen Seite her kom-
mend die Frage: Was verhindert bzw. 

erschwert oder verunmöglicht ggf. 
das Instrument des Privateigentums 
in seiner derzeit praktizierten Form?
Privateigentum könnte im Weg ste-
hen:
a.	dem ausreichenden und ausgewo-

genen Zugang zu den notwendi-
gen und ihren Bedürfnissen ent-
sprechenden Lebensgrundlagen 
für alle Menschen

b.	der theoretischen Ausgestaltung 
und schnellen Umsetzung eines 
überlebensfähigen Wirtschafts-
systems

c.	der Praxis einer differenzierten und 
lebensdienlichen Kommunikation

d.	einer gelebten Bereitschaft zu Ver-
trauen, Offenheit, Verletzlichkeit 
und Hingabe

e.	der jeweils wesensgemäßen per-
sönlichen Entwicklung 

f.	dem Erleben gleichwürdiger Be-
ziehungen und echter Gemein-
schaft

g.	der Überwindung des konkurrenz- 
und eigennutzfixierten Denkens 
und Handelns

7.Wer wollte es Menschen verübeln, 
die Lebensgrundlagen festzuhalten, 
derer sie habhaft werden können?

Doch angenommen, die „menta-
le Infrastruktur des Alles Immer“ 
(WELZER), wesentlich genährt und 
getragen durch das Instrument des 
Privateigentums in seiner derzeit 
praktizierten Form, wäre tatsäch-
lich im persönlichen und planetari-
schen Maßstab ein Irrweg mit dra-
matischen Folgen für immer mehr 
Menschen in nah und fern, wer woll-
te diesen Irrweg sehenden Auges 
weiter gehen? Wer wollte sich in 

Berichte

Fortsetzung auf Seite 8

1. Menschen suchen das gute Leben. 
Das gute Leben hat viele und wohl 
auch je nach Person unterschiedli-
che Voraussetzungen. Zu solchen 
Grundlagen des guten Lebens zäh-
len beispielsweise eher materiel-
le Bedürfnisse wie Nahrung, Klei-
dung, Wohnung, Energie, Mobi-
lität, Gesundheitsversorgung und 
eher geistige Bedürfnisse wie Aner-
kennung, Zuwendung, Sinn, Auto-
nomie bzw. Freiheit, politische und 
schöpferische bzw. kulturelle Teil-
habe, Zugehörigkeit und Gemein-
schaft bzw. Heimat.

2. Menschen wollen ihre Grundla-
gen des guten Lebens mit einiger 
Sicherheit haben – möglichst heute, 
morgen und in alle Zukunft. Woher 
aber diese Sicherheit nehmen? Wer 
weiß noch, wie ein Haus zu bauen, 
Kleidung herzustellen, Nahrung an-
zubauen usw. wäre? Wer kennt sol-
che Menschen, die das noch wissen 
und einem dieses Können praktisch 
zur Verfügung stellen würden? Wer 
hat noch Zugang zu dem Boden, auf 
dem und mit dessen Rohstoffen dies 
geschehen könnte? Was ist mit der 
großen Zahl von Personen, die we-
nig mehr zur Verfügung hat als die 
eigene unter wechselnden Marktver-
hältnissen zu verkaufende Arbeits-
kraft (TOLSTOIs „Lohnsklaven“)?

3. Deshalb: „Lieber tot als eigen-
tumslos.“ – Doch wie vernünftig ist 
diese Abwandlung einer Parole von 
gestern? Bedeutet sie auch 

a.	„Lieber tot als nicht genug“

b.	„Lieber tot als bedürftig“ und da-
mit 

c.	„Lieber tot als angewiesen sein 
auf andere“ weil
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fünf, zehn oder dreißig Jah-
ren sagen (lassen) müssen, aus 
Bequemlichkeit, Phantasielo-
sigkeit und/oder Mutlosigkeit 
den Irrweg wissend weiterge-
gangen zu sein?
Wer wird sich – in Abwand-
lung der Worte HORKHEI-
MERs – sagen (lassen) müs-
sen, zum wildwuchernden Fa-
schismus beigetragen zu ha-
ben, weil er das Privateigen-
tum in seiner derzeit prakti-
zierten Form nicht konkret in 
Frage stellen wollte?
Wer wird sich in zwei, zwölf 
oder zwanzig Jahren rück-
schauend als Dieb der Lebens-
grundlagen und damit des Le-
bens ungezählter Millionen 
bezeichnen (lassen) müssen?
Hoffentlich niemand.

Wie wird das Reich Gottes offenbar?
Predigt über die Geschichte von den anvertrauten Pfunden,  

Luk. 19, 11-27, im Gottesdienst zum Abschluss der Tagung Es war kein 
Mangel unter ihnen, am Sonntag, 27. Nov. (Alejandro Zorzin)

Die Geschichte ist bekannt, aber sie 
wirft immer wieder Fragen auf: Was 
will Jesus uns mit dieser Geschichte 
sagen? Beachten wir, wann und wo 
Jesus diese Geschichte erzählt:

Jesus ist auf dem Weg nach Jerusalem. 
Direkt vor dieser Geschichte trifft Je-
sus auf Zachäus (Luk. 19, 1-10), ei-
nen hohen und reichen Steuerbeam-
ten. Sehr wahrscheinlich hat er zu-
mindest einen Teil seines Reichtums 
nicht ganz rechtmäßig erworben.

Das Aufeinandertreffen mit Jesus 
hat diesen reichen Zachäus total ver-
ändert.

Weiter geht es in die Hauptstadt Jeru-
salem. Dort erwarten seine Anhänger 
die politische Machtübernahme durch 
Jesus. Darauf erzählt Jesus in dieser 
Geschichte, wie politische Macht ist:

•	 Aufstiegschancen - gewinnorien-
tiert und mit Gewalt

•	 Wer hat, dem wird man noch mehr 
geben, wer nichts bringt, dem wird 
man auch nehmen, was er hat

•	 Gegner werden brutal beseitigt

Politik läuft so, wie ich es euch in 
dieser Geschichte darstelle. Was er-
wartet ihr jetzt von mir? Ich mach 
da nicht mit.
Was war die Reaktion der christli-
chen Gemeinden damals, was sol-
len wir heute tun:
•	 Aufzeigen des Unrechts - z.B. durch 

solche Geschichten und entspre-
chende Predigten

•	 Entwickeln von Alternativen - z.B. 
diakonisches Verteilen von Essen, 
Unterstützung von Armen

Darüber hinaus brauchen wir so et-
was wie eine Revolution der Werte, 
wie sie z.B. Martin Luther King in 
seiner Rede Beyond Vietnam schon 
vor 50 Jahren gefordert hat. (letzte 
Seite dieses Rundbriefs).
Was können wir - vielen kleinen Leu-
te - dazu tun? Jean Ziegler nennt drei 
Ebenen:
•	 Spenden
•	 Eigenen Konsum bewusst über-

denken
•	 Am Bewusstseinswandel bei den 

Bürgerinnen und Bürgern arbei-
ten, die dann auf ihre Regierun-
gen einwirken

Könnten sich Christen nicht z.B. zu-
sammensetzen, um Mythen des Wirt-
schaftslebens zu bearbeiten und kre-
ative Darstellungen entwerfen? Ähn-
lich wie das die Quäker bei eine Kund-
gebung zu Rüstung und Krieg mit 
den Mythen zu Rüstung und Krieg 
getan haben?

Aus der Predigt von Alejandro 
Zorzin zusammengefasst 

von Rudolf Mehl

Fortsetzung von Seite 7

Rembrandt Harmensz. van 
Rijn: Gleichnis von den 
anvertrauten Pfunden

Berichte Es war kein Mangel unter ihnen
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Lukas 19, 12-27, nach Jörg Zink
Sie waren schon nahe bei Jerusalem, und seine Anhänger mein-
ten, nun müsse das Reich Gottes jeden Augenblick sichtbar in 
diese Welt einbrechen. Da erzählte er ihnen eine Geschichte: 
Ein Fürst zog in ein fremdes Land. Er wollte sich dort 
die Königswürde holen und dann wiederkehren. Er rief 
zehn seiner Beamten, gab jedem eine Mine Goldes und 
den Auftrag: 
„Seht zu, dass das Geld Gewinn bringt, bis ich wieder-
komme.“ 
Als er unterwegs war, sandten seine Bürger eine Bot-
schaft hinterher, denn sie hassten ihn: Den wollen wir 
nicht als König! 
Als er später als König bestätigt war und wiederkehr-
te, rief er die zehn Beamten, denen er das Geld gege-
ben hatte, um zu hören, wie sie es inzwischen verwal-
tet hatten.
Da kam der Erste: „Herr, deine Mine hat zehn weitere 
gewonnen.“ „Gut“, antwortete jener, „du hast umsich-
tig gearbeitet. Du bist mit einem geringen Wert sorgsam 
verfahren, ich will dir die Verwaltung von zehn Städten 
anvertrauen.“ 
Der Zweite kam: „Deine Mine, Herr, hat fünf weitere er-
bracht.“ „Dann sollst du“, war die Antwort, „die Verwal-
tung von fünf Städten übernehmen.“
Einer der übrigen trat mit den Worten vor: „Herr, da hast 
du deine Mine wieder, ich habe sie in einem Tuch ver-
knotet und aufbewahrt, denn ich fürchtete mich vor dir, 
weil du ein harter Mann bist. Du forderst, was du nicht 
eingezahlt, und erntest, was du nicht gesät hast.“ Ihm 
gab er zur Antwort: „Du sprichst dir selbst dein Urteil, du 
unbrauchbarer Mensch! Wenn du schon gewusst hast, 
dass ich ein harter Mann bin und fordere, was ich nicht 
eingezahlt, und ernte, was ich nicht gesät habe, warum 
hast du mein Geld nicht auf eine Bank gegeben, dann 
hätte ich es mit Zinsen wiedererhalten?“ 
Und er wandte sich an die Übrigen „Nehmt ihm seine 
Mine und gebt sie dem, der zehn Minen gebracht hat.“ 
Die hielten ihm entgegen: „Aber der hat doch schon 
zehn!“ „Ja“, war die Antwort, „wer etwas hat, dem wird 
man noch mehr geben, wer nichts bringt, dem wird man 
auch nehmen, was er hat. 
Übrigens: Wo sind meine Feinde, die nicht wollten, dass 
ich über sie herrsche? Bringt sie her und haut sie vor 
meinen Augen in Stücke!“ 

BerichteEs war kein Mangel unter ihnen

Wir brauchen die 

Welt nicht zu retten

Ein Pausengespräch beim ab-

schließenden Mittagessen als 

tröstlicher Abschluss: Wir brau-

chen die Welt nicht zu retten – 

das hat Gott schon getan. Wir 

brauchen nur noch mitzumachen.

Dazu passt gut das Zitat von Willi 

Haller aus der Einladung:

„Es ist meine Überzeugung, dass 

die biblische Tradition des Got-

tesvolkes heute von einer ‚ein-

sichtigen Minderheit’ fortgeführt 

und getragen wird. ... Das übli-

che Mehrheitsdenken wird in die-

ser Tradition, die offensichtlich 

auch für Jesus maßgeblich war, 

auf den Kopf gestellt: Mit Bil-

dern wie Licht, Salz, Sauerteig, 

Stadt auf dem Berg wird von win-

zigen Minderheiten gesprochen, 

die letztlich die Welt verändern. 

Durch diese Minderheit bringt 

Gott seine Ideen in die Welt ein. 

Für diese ‚einsichtige Minderheit’ 

geht es heute darum, die Grenzen 

des Individualismus aufzuzeigen 

und Solidargemeinschaften zu 

entwickeln, in denen der heutige 

Mensch Freiheit und Geborgen-

heit zu erleben vermag.“
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Verstörte Sprache – veränderte Kriege –  
schwindender Friede – informalisierte Ökonomie

„Wir leben in einer Welt der Un-
gewissheit. Niemand weiß genau, 
was wahr und was gut ist. Darum 
müssen wir immer neue und besse-
re Antworten suchen. Das geht aber 
nur, wenn Versuch und Irrtum er-
laubt sind, ja, ermutigt werden, also 
in einer offenen Gesellschaft. Sie, 
wenn nötig, zu verteidigen und je-
derzeit zu entwickeln, ist daher die 
erste Aufgabe.“1 So formulierte es 
der im Jahre 2009 gestorbene So-
ziologe Ralf Dahrendorf.

An dieser Aufgabe hat sich bis heu-
te nichts geändert, denn die Welt ist 
noch ungewisser geworden und die 
offene Gesellschaft, um die wir so-
lange gerungen haben, droht von 
Autokraten, Populisten, Diktatoren 
und Nationalisten bewusst zerstört 
zu werden. Und Terroristen nutzen 
die Situation, um noch schneller das 
Ende der offenen Gesellschaft her-
beizubomben. Was aber ist zu tun, 
wenn schon in den USA der Ernst-
fall des Rechtspopulismus eingetre-
ten ist und ein Präsident Trump of-
fensichtlich die Wahrheit in Lüge 
verwandelt und seine Beraterin dies 
mit dem Begriff „alternative Fak-
ten“ adelt?! Sind wir wirklich schon 
im „postfaktischen Zeitalter“ ange-
kommen, in denen sich Menschen 
nicht mehr für nachweisbare Fak-
ten interessieren sondern allein ih-
ren egozentrischen Gefühlen fol-
gen? Droht damit nicht unsere De-
mokratie in eine „Demokratie der 
Nichtwissenwollengesellschaft“ zu 
kippen, wie es der Schweizer Phy-
siker und Philosoph Eduard Kaeser 

1)	 Ralf Dahrendorf, zitiert nach Harald 
Welzer: Macht gegen Macht, in zeit-
zeichen2/2017, S. 8

sagte?!2 Ist dies die Folge der Infor-
mationsflut in der digitalen Welt, die 
zentrale Standards wie Objektivität 
und Wahrheit einfach auswäscht?! -

Zu beobachten ist als erstes eine 
Grenzüberschreitung auf der Ebe-
ne der Sprache. Rechtspopulisti-
sche Angreifer der Demokratie ver-
folgen ein höchst erfolgreiche Mar-
ketingstrategie, indem jede provo-
zierende Äußerung von Medien und 
Politik skandalisiert und verteufelt 
wird, dann von Sprechern nach Ent-
rüstung korrigiert oder ergänzt wird 
und so mehrere Tage in der Öffent-
lichkeit präsent ist und tiefschichtig 
eine schleichende Bewusstseinsän-
derung bei vielen Menschen bewirkt. 
Man lässt es aber nicht dabei son-
dern plant schnell einen neuen An-
griff, „indem man sich dem nächsten 
Ereignis zuwendet, ab dem es dann 
‚richtig schlimm‘ werden könnte. 
Die psychische Strategie der einst-
weiligen Beruhigung führt in eine 
nach oben offene Beruhigungsska-
la. Denn es gibt ja immer noch et-
was Schlimmeres als das Schlimme, 
das schon eingetreten ist.“3 „Lügen-
presse“, „Volksverräter“, „Drecks-
pack, „Dachau muss wieder aufge-
macht werden“, sind solche Paro-
len. Dies muss nur propagiert wer-
den. Diesem Beispiel folgen AfD 
in Deutschland, die Tea-Party-Be-
wegung in den USA, Front Natio-
nal in Frankreich, Geert Wilders in 
den Niederlanden, die Ukip-Partei in 
Großbritannien und Rechtspopulis-
ten in der Türkei und Osteuropa. Und 

2)	Eduard Kaeser: Das postfaktische 
Zeitalter. Googeln statt Wissen. In: 
NZZOnline. 22. August 2016,

3)	Harald Welzer: a.a. O. S. 9

haben sie einmal Machtpositionen 
erobert, übersetzen sie die „Strate-
gie der kalkulierten Grenzüberschrei-
tung durch Rechtsbrüche, Nichtbe-
folgung internationalen Rechts und 
Angriffe auf Oppositionelle in po-
litische Praxis.“4 „So erlebt in vie-
len Teilen der Welt die sogenannte 
‚illiberale Demokratie‘ ein Come-
back, die autoritäre Demokratie, in 
der ein Regent zwar mehr oder we-
niger frei gewählt wird, in der aber 
die Grundrechte der Bürger einge-
schränkt sind und ein Machtwech-
sel erschwert wird, in der die Mei-
nungsfreiheit und die Presse unter 
Druck geraten, in der Minderheiten 
ihren Schutz verlieren, und die Ge-
waltenteilung ganz oder teilweise 
aufgehoben wird.“5

Die verstörte Sprache aber führt zu 
veränderten Kriegen. Denn das 
Kriegs- und Konfliktgeschehen 
wird in der Gegenwart zunehmend 
unübersichtlicher. Die klassischen 
Staatskriege, wo ein Staat dem an-
deren Staat offiziell den Krieg er-
klärt, wurden in den vergangenen 
Jahrzehnten sukzessive zu Rander-
scheinungen. Dennoch haben seit 
Ende des Zweiten Weltkrieges mehr 
als 200 Kriege bzw. kriegerische 
Handlungen stattgefunden, die zu-
sammen mehr Tote forderten als der 
gesamte Zweite Weltkrieg. Zum an-
deren zeigt die russische Annexion 
der Krim unter fadenscheiniger Ar-
gumentation mit Soldaten ohne Ach-
selklappen und die daraufhin einset-
zende Konfrontation zwischen dem 
Westen und Russland im Frühjahr 
2014, dass Kriegshandlungen offen-

4)	Ebd. S. 8
5)	DER SPIEGEL  Nr. 6/2017, S. 14
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kundig auch in Europa nicht so fern 
und ausgeschlossen sind, wie man 
es glaubte. So sagte schon Dieter 
Senghaas 1969: „Mit der Entwick-
lung des Kalten Krieges nach dem 
Zweiten Weltkrieg und der Tendenz 
zur Totalisierung politischer Ziele 
und technologischer Zerstörungs-
potentiale wurde überkommenen be-
grifflichen Differenzierungen end-
gültig der Boden entzogen. Der Be-
griff des Krieges und dem Begriff 
des Friedens entsprechen in Poli-
tik und Gesellschaft keine eindeu-
tigen Sachverhalte mehr.“6

Hinzu aber kommen die neuen Er-
scheinungen, wie die
•	 Verwicklung der Staaten in un-

konventionelle Prozesse und For-
men der Kriegsführung zwischen 
staatlichen und nichtstaatlichen 
Akteuren;

•	 die Vergesellschaftung, Kommer-
zialisierung, Privatisierung des Ge-
waltmonopols;

•	 die Aufhebung der Unterschei-
dung zwischen Armee und Zivil-
bevölkerung, die Zivilisten über-
gangslos zu Kombattanten werden 
lassen; Wohnviertel und Schlacht-
feld fallen wie in Aleppo in eins;

•	 die zeitliche und räumliche Ent-
grenzung eines Konfliktes zwi-
schen sich gegenseitig als illegi-
tim bezeichnenden Einheiten;

•	 die Abwanderung aus der Zustän-
digkeit des Völkerrechts in die 
normative Grauzone zwischen in-
nerstaatlichen und zwischenstaat-
lichen Recht. So kann Reinhard 
Meyers sagen: „Militärische Ge-
waltanwendung wendet sich aus 
dem zwischenstaatlichen Bereich 
in den innergesellschaftlichen, aus 

6)	Dieter Senghaas: Abschreckung und 
Frieden. Studien zur Kritik organi-
sierter Friedlosigkeit, 1969, S. 5

der Sphäre zwischen den handeln-
den Subjekten der internationalen 
Politik in die innergesellschaftli-
che Sphäre sich zersetzender und 
zerfallender staatlicher Handlungs-
einheiten. Mit diesen Veränderun-
gen in Kriegsbild und Kriegfüh-
rung aber ist militärische Gewalt-
anwendung heute von einem über-
wiegend zwischenstaatlichen zu 
einem überwiegend innergesell-
schaftlichen Problem geworden.“7 

So aber treten in der Welt wieder 
Kriegsfiguren auf, die Europa seit 
dem Absolutismus aus der Kriegs-
führung verbannt hatte: Warlords, 
Söldner, Kindersoldaten, Glücks-
ritter, Banden. In diesem Kontext 
der neuen Kriege lösen sich die her-
kömmlichen Grundsäulen zivilge-
sellschaftlicher Konfliktlösungen 
auf zugunsten asymmetrischer un-
kontrollierter Gewaltanwendung 
von den verschiedenen Seiten. So 
treten vermehrt Privatarmeen eth-
nisch-nationaler Gruppen, Partisa-
nenverbände, unabhängig operie-
rende Heckenschützen, marodie-
rende Banden und Mafiagangs in 
den verschiedenen Krisengebieten 
der Welt auf. Die zivilisierte Rest-
Welt scheint trotz regionaler Mili-
täreinsätze demgegenüber macht-
los zu sein. Die Stoßrichtung mili-
tärischer Gewalt kehrt sich um, „in 
die Innensphäre der zerfallenden 
einzelstaatlichen Subjekte hinein. 
Ihr übergeordneter Zweck ist nicht 
mehr die Fortsetzung des politischen 
Verkehrs unter Einmischung ande-
rer Mittel, sondern die Sicherung 
des innergesellschaftlichen Machter-
halts von Interessengruppen, Clans, 

7)	Reinhard Meiers: Krieg und Kriegs-
entwicklung in der wissenschaft-
lichen Diskussion; in: Johannes 
Varwick (Hsg): Krieg und Frieden, 
2014, S. 50

Warlords, Kriminellen; die Garan-
tie von Beute und schnellem Profit; 
die Erzwingung und Erhaltung kli-
entilistischen und persönlichen Ab-
hängigkeiten, die Etablierung und 
der Ausbau von Formen quasipri-
vatwirtschaftlich organisierter Ein-
kommenserzielung. Schon wird der 
low intensity conflict als Fortset-
zung der Ökonomie mit anderen 
Mitteln bezeichnet.“8 Dadurch ver-
ändert sich auch die Ökonomie des 
Krieges. So schreibt Reinhard Mey-
ers: „So finanzieren sich die Gueril-
la- und Low-intensity-warfare-Kon-
flikte der Gegenwart aus Kriegs-
ökonomien, die durch die Gleich-
zeitigkeit von (nationaler) Dezen-
tralisierung und globaler Verflech-
tung gekennzeichnet sind. Offiziel-
le Machthaber, Interventionsarme-
en, Kriegsherren, Warlords und Re-
bellen organisieren voneinander ge-
trennte Wirtschaftsräume, die aber 
mit den Wirtschaften anderer Staa-
ten und/oder der globalen Wirtschaft 
vernetzt sind. Die nationale Ökono-
mie informalisiert sich.

Die Wirtschaften des Bürgerkrie-
ges ... sind Ökonomien mit unge-
schützten Märkten, die ihre Akteu-
re vor andere Handlungsnotwen-
digkeiten stellen als jene, in denen 
der sich ausbildende Zentralstaat 
Rechtssicherheit und Verkehrswe-
gesicherheit ebenso garantiert wie 
Eigentum und Besitzverhältnisse. 
In einer solcher Art dezentralisier-
ten Wirtschaft haben die illegale An-
eignung von Gold und Edelsteinen, 
der Menschen- und Rauschgifthan-
del, der Zigaretten- und Treibstoff-
schmuggel Hochjkonjunktur ... ge-
rade auch in den Zwischenzeiten, 
in denen Fronten begradigt, Kräf-
te gesammelt, Waffenarsenale neu 

8)	Ebd. S. 55
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aufgefüllt werden.“9 Durch die Ver-
netzung illegaler und legaler Wirt-
schaftsstrukturen kommt es zu dem 
Paradox, dass auch deutsche Waffen, 
die eigentlich zur Bekämpfung der 
IS-Krieger bestimmt waren, in die 
Hände der IS („Islamischer Staat“) 
durch nicht bekannte bzw. undurch-
sichtige Kanäle gelangen.
Was aber ist zu tun und wäre für uns 
als CGW auch eine authentische 
Aufgabe in dieser krisengeschüttel-
ten Zeit, wo wir zugleich eine Krise 
des Kapitalismus, eine Krise der De-
mokratie und eine ökologische Kri-
se haben, die zu bewältigen sind?!
Wir müssten uns wider konkret auf 
den Konziliaren Prozess der Kirchen 
für Gerechtigkeit, Frieden und Be-
wahrung der Schöpfung konzentrie-
ren und folgende Maßnahmen be-
denken und diskutieren:
1.	Verwerfung aller Formen von Ge-

walt: strukturelle Gewalt, tech-
nische Gewalt, militärische Ge-
walt, psychische und physische 
Gewalt jeder Art. Verbot von in-
ternationalem Waffenhandel, der 
Gewalt rund um den Globus auf-
recht erhält.

2.	Aufdeckung und Ablehnung der 
vorherrschenden Praxis von uni-
verseller Gewalt, die sich darin äu-
ßert, andere als „Feinde“ zu iden-
tifizieren, insbesondere, wenn man 
Muslime, Asylanten und Fremde 
zu Sündenböcken der Krise macht.

3.	Verwerfung des imperialen und he-
gemonialen System von neolibe-
raler Politik, Finanzkapitalismus 
und seinen Modellen des Agribusi-
ness, das schwere Ungleichheiten 
in den Beziehungen von Produkti-
on und Handel hervorruft.

4.	Den Kräften in Gesellschaft und 
Politik entgegentreten, die Gewalt, 

9)	Ebd. S. 56

Armut, Verelendung und die Ver-
mehrung von Geldvermögen be-
fördern, die die augenblicklichen 
Gesellschafts-Krisen mit verur-
sacht haben.

5.	Verwerfung von Ausdrucksfor-
men (Sprache) der Mehrheitsdik-
tatur und Fremdenfeindlichkeit, 
die heutzutage viele Menschen 
anziehen (PEGIDA und andere 
Bewegungen).

6.	Sich-Einbringen in gesellschaftli-
che Bewegungen, die das gemein-
same Leben aller in einer politi-
schen Gemeinschaft ermöglicht, 
die einzig durch friedliche Hand-
lungsweisen charakterisiert ist.

7.	Verteidigung der Offenen Gesell-
schaft, in der jeder seinen Platz hat 
und nicht ausgegrenzt wird.

Christoph Körner
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Finnland testet bedingungsloses 
Grundeinkommen

Die FAZ berichtete darüber: www.faz.net/aktuell/
wirtschaft/finnland-testet-bedingungsloses-
grundeinkommen-von-560-euro-14594377.html

Ronald Blaschke vom Netzwerk Grundeinkommen 
sieht diesen Test kritisch: www.grundeinkommen.
de/05/01/2017/finnlands-experiment-mit-
erwerbslosen-und-eine-intelligentere-alternative.
html

Und noch eine weitere Nachricht:

Der Siemens-Chef erklärt perfekt, 
warum wir das bedingungslose 
Grundeinkommen brauchen

www.businessinsider.de/siemens-chef-
joe-kaeser-fordert-das-bedingungslose-
grundeinkommen-2016-11

Vielen Dank an Tanja Rathgeber und 
Walter Trautwein für diese Hinweise

Mitbestimmungs-Ansätze verschiedener 
Autoren und Organisationen

zu „Unternehmensverfassungen 
im Vergleich“ von Werner 
Stiffel im Rundbrief 16/4

In http://mitbestimmung.info ist ein Einführungstext 
von mir zur Unternehmensmitbestimmung, in dem 
unter anderem Mitbestimmungs-Ansätze verschie-
dener Autoren und Organisationen gezeigt werden, 
bei denen es neben Anteilseignern und Beschäftig-
ten mindestens eine dritte Gruppe gibt.

Der von Werner Stiffel genannte Text von Christian 
Felber ist einer dieser Ansätze (mein diesbezügli-
ches Zitat ist aus einer aktuelleren Version des Bu-
ches „Gemeinwohl-Ökonomie“, was auffällt be-
züglich der Änderung bei Unternehmen ab 5000 
Beschäftigten).

Michael Kox

Ein schmaler Grat zwischen 

Schutz und Bevormundung

„Es ist ein schmaler Grat, auf dem die Ge-

setzgebung in Sachen Verbraucherschutz 

mitunter wandelt, und wir müssen auf-

passen, dass uns die Vorschriften und Re-

gelungen in ihren Auswüchsen am Ende 

nicht in unseren finanziellen Belangen so 

bevormunden, dass uns Entscheidungen 

komplett abgenommen und für uns getrof-

fen werden. Am Ende verlieren die Men-

schen gar die Wahrnehmung für ihre eige-

ne Verantwortung im Umgang mit Geld.

Dabei ist es die individuelle Anlage- oder 

Kreditentscheidung jedes Einzelnen, mit 

der sie das Finanzwesen mitgestalten und 

verändern können“

Andreas Striebeck, 

 GLS-Bankspiegel 2/2015

aufgelesen

http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/finnland-testet-bedingungsloses-grundeinkommen-von-560-euro-14594377.html
http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/finnland-testet-bedingungsloses-grundeinkommen-von-560-euro-14594377.html
http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/finnland-testet-bedingungsloses-grundeinkommen-von-560-euro-14594377.html
https://www.grundeinkommen.de/05/01/2017/finnlands-experiment-mit-erwerbslosen-und-eine-intelligentere-alternative.html
https://www.grundeinkommen.de/05/01/2017/finnlands-experiment-mit-erwerbslosen-und-eine-intelligentere-alternative.html
https://www.grundeinkommen.de/05/01/2017/finnlands-experiment-mit-erwerbslosen-und-eine-intelligentere-alternative.html
https://www.grundeinkommen.de/05/01/2017/finnlands-experiment-mit-erwerbslosen-und-eine-intelligentere-alternative.html
http://www.businessinsider.de/siemens-chef-joe-kaeser-fordert-das-bedingungslose-grundeinkommen-2016-11
http://www.businessinsider.de/siemens-chef-joe-kaeser-fordert-das-bedingungslose-grundeinkommen-2016-11
http://www.businessinsider.de/siemens-chef-joe-kaeser-fordert-das-bedingungslose-grundeinkommen-2016-11
http://mitbestimmung.info
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In den weiteren Kapiteln zeigt er 
auf, welche konkreten Konsequen-
zen das biblisch-theologische Ringen 
um Gerechtigkeit, Frieden, Bewah-
rung der Schöpfung haben sollten.

In Fragen der Schöpfungsverant-
wortung definiert Körner als zent-
rale Aufgabe der Kirchen, für eine 
ökologisch nachhaltige Entwicklung 
einzutreten und sich hier mit säkula-
ren Bewegungen wie der Erd-Char-
ta-Bewegung zu verbünden. In der 
Beschreibung einer neuen Boden-
ordnung zeigt Körner, wie aus der 
biblischen Tora sowohl der Schutz 
der Erde wie eine gerechte Sozial-
ordnung und Suffizienzstrategie er-
wachsen kann. 

Radikal ist Körner in der Umschrei-
bung einer neuen Geldordnung. Er 
sieht im kapitalistischen Geldsys-
tem eine metaphysische Überhö-
hung und pseudoreligiöse Entartung 
des Geldwesens. Um die zerstöreri-
sche Funktion des Geldes zu über-
winden, muss das Geldsystem gänz-
lich umgebaut werden: Geld muss 
wieder ein reines Tauschmittel ohne 
jede Bereicherungsmöglichkeit wer-
den, der Zins ist darum abzuschaf-
fen. Regionalgeld, Tauschringe u.ä. 
gehen hier in die Richtung einer ge-
rechten, schon biblisch begründe-
ten lebensdienlichen Geldordnung.

Einen ähnlich radikalen Paradig-
menwechsel skizziert Körner in ei-
nem neuen Verständnis von Arbeit: 
Arbeit nicht mehr allein als Mittel 
zum Erwerb von Geld und Gütern, 
sondern als eine Weise des In-Be-
ziehung-Tretens zu Mitmenschen 
und Gesellschaft, in der Haus- und 
Familienarbeit und im zivilgesell-
schaftlichen Engagement. Das Re-
duzieren der Arbeitszeit und ein be-
dingungsloses Grundeinkommen 
könnten hier den nötigen Freiraum 
schaffen. 

 Bücherecke

Christoph Körner: Christliche So-
zialökonomie. Auf dem Weg zu Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung. Verlag Religion und 
Kultur 2016/2017, ISBN 978-3-
933891-29-7; 234 Seiten

Nach einem ersten Band zur christ-
lichen Sozialökonomie von Roland 
Geitmann zu den „Sozialökonomi-
schen Weisheitsschätzen der Religi-
onen“ veröffentlicht der Verlag Reli-
gion und Kultur einen zweiten Sam-
melband unter dem oben benannten 
Thema. In diesem Buch hat der Ver-
fasser Dr. Christoph Körner Vorträ-
ge, Aufsätze, Prosa- und Lyriktex-
te aus seinem Wirken als Theolo-
ge, Gemeindepfarrer und Mitstrei-
ter im Konziliaren Prozess aus den 
letzten 30 Jahren in einer aktuali-
sierten Fassung zusammengestellt. 

Das Buch ist mit großem Gewinn 
zu lesen, weil es von Seite zu Sei-
te überraschender und spannender 
wird. Es überrascht, weil es hier theo-
logische, politische und kirchenpo-
litische Erkenntnisse und Erfahrun-
gen aus der Vergangenheit lebendig 
werden lässt, die heute fast verges-
sen sind, aber deren Inhalte und Ori-
entierungen äußerst aktuell sind. Sie 

werden heute dringend gebraucht, 
um aus den Regressionen in Kirche 
und Gesellschaft herauszufinden. 
Die Texte sind spannend zu lesen, 
weil hier theoretische Reflexionen 
im Zusammenhang geschichtlicher 
und biographischer Begebenheiten 
veranschaulicht werden. 

Schon in der Einführung „Gerech-
tigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung als Sachinhalt der poli-
tischen Predigt und des christlichen 
Handelns“ wird das deutlich. Im 
Rückgriff auf seine Dissertation aus 
dem Wendejahr 1989 in Leipzig be-
gründet Christoph Körner die „Not 
und Notwendigkeit der politischen 
Predigt“. Er beruft sich hier auf Karl 
Barth und die Propheten des Alten 
Testaments. Er zitiert den Ratsvor-
sitzenden der EKD Bedford-Strohm, 
nach dem der politische Diskurs zum 
„Kerngeschäft der Kirche“ gehört. 
Körner entfaltet die „Zielfunktion“ 
und die „Sachinhalte der politischen 
Predigt“ und verdeutlicht diese an 
Texten, Erfahrungen und Positionie-
rungen aus dem Konziliaren Prozess 
vor allem in den DDR-Kirchen und 
den ökumenischen Basisversamm-
lungen der letzten Jahre. Ganz an-
schaulich wird das in der Wiederga-
be seiner Predigt von 2008 zu Lu-
kas 16,1-13 unter dem Thema „Geld 
oder Leben“.

Äußert spannend zu lesen sind sei-
ne Tagebuchaufzeichnungen aus 
dem Wirken der Friedensinitiative 
in Mittweida, die Christoph Körner 
in der Wendezeit der DDR und 1990 
leitete. In Friedengebeten und De-
monstrationen gegen den Irakkrieg 
erfuhr er beides: das gemeinsame 
Wirken von Christen und Nicht-
christen und seine Anfeindung durch 
einen konservativen Gemeindekir-
chenrat und den gewendeten alt-neu-
en CDU-Anhängern.
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Aus der Realisierung der verschie-
denen Bausteine einer alternativen 
Ökonomie würde sich eine neue 
Art der Globalisierung entwickeln, 
in der Gerechtigkeit für alle Völ-
ker und die Rettung unseres Öko-
systems gelingen könnte.

Mehrfach spricht er vom „propheti-
schen Auftrag der Kirche“. Aus ih-
rem Geist und in der Analyse der 
heutigen Weltsituation müsste sich 
auch unsere Kirche zu einem „ver-
bindlichen Nein zum Neoliberalis-
mus und der gegenwärtigen Welt-
wirtschaftsordnung“ durchringen, 
wie es der Reformierte Weltbund 
schon 2004 in Accra getan hat (sta-
tus confessionis). 

Im Ganzen plädiert Christoph Kör-
ner für einen „neuen Gesellschafts-
vertrag“, in dem neben den bürgerli-
chen Grundrechten auch die Bewah-
rung der Schöpfung, die Geschlech-
tergerechtigkeit und das Mitwirken 
zivilgesellschaftlicher Akteure in ei-
ner Bürgerbeteiligungsdemokratie 
verankert werden.

In den letzten Kapiteln wagt Kör-
ner eine Zusammenschau, in der er 
die Reformbewegungen in der alten 
BRD, wie sie sich im Engagement 
von Roland Geitmann widerspiegeln 
und wie sie in den Friedens- und Um-
weltgruppen der DDR wirksam wa-
ren. Von hierher formuliert Körner 
noch einmal zusammenfassend die 
brennenden Sachthemen, die heute 
zu bewältigen sind.

Sehr schön ist es, dass Christoph 
Körner den reflektierenden Ausfüh-
rungen ein Kapitel „Der Konziliare 
Prozess im Spiegel von Prosa und 
Lyrik“ anfügt. Es sind Erzählun-
gen, Gedichte und Gebete aus sei-
ner eigenen Feder, die das Reflek-
tierte in gleichnishafte Bilder und 
Szenen hineinholt.

Das ganze Buch ist ein wahres Kom-
pendium zu den Themen „Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der 
Schöpfung“ mit einer Fülle von Er-
innerungen, Zitaten aus grundlegen-
den Dokumenten und deren aktuali-
sierenden Reflexionen. Um diesen 
Reichtum besser heben zu können, 
wäre ein Verzeichnis zu den wich-
tigsten Stichworten hilfreich. Das 
könnte in einer zweiten Auflage re-
alisiert werden.

Bernd Winkelmann

Bücherecke  
genpresse“, „Haut ab“ und „Mer-
kel muss weg“, ist es wichtig, dass 
man die zunehmend populistischen 
Bewegungen in Deutschland, Euro-
pa und anderswo näher analysiert, 
um ihnen sachgerecht begegnen zu 
können. Dieser Aufgabe unterzieht 
sich Jan-Werner Müller, der Politi-
sche Theorie und Ideengeschichte 
an der Princeton Universty (USA) 
lehrt und ein aufschlussreiches Es-
say über Populismus geschrieben 
hat. In ihm beleuchtet er zugleich 
die Theorie wie auch die Praxis des 
Populismus in der Gegenwart, um 
dann eine Orientierungshilfe zum 
„demokratischen Umgang mit Po-
pulisten“ zu geben.

Der Autor stellt klar heraus, dass 
sich Populismus sich nicht an ei-
nem bestimmten „Politikstil“ festma-
chen lässt, aber eine identifizierbare 
Logik besitzt. Sie ist antielitär und 
antipluralistisch und kommt nicht 
ohne moralisch aufgeladene Polari-
sierung aus. Der Populismus ist da-
rum immer ein Schatten der Demo-
kratie und wird es auch bleiben, so-
lange Demokratie praktiziert wird, 
weil er sich antidemokratisch gebär-
det. Wenn heute PEGIDA-Demons-
tranten rufen „Wir sind das Volk“, 
dann meinen sie „Nur wir“ und kei-
ne anderen sind das Volk und schlie-
ßen alle anderen aus, denen unmiss-
verständlich gesagt wird: „Ihr ge-
hört nicht dazu“. Da diese Popu-
listen nie die Wirklichkeit akzep-
tieren „Das Volk tritt nur im Plural 
auf“ (Habermas), stilisieren sie ein 
symbolischen Volksbegriff, der von 
ihnen als einzig wahr herauspräpa-
riert wird. Deshalb kann es für sie 
auch keine legale Opposition zu ih-
ren Ansichten geben, weil sie allein 
die Wahrheit besitzen. So verein-
nahmen Populisten den Staat, weil 
er von falschen Eliten repräsentiert 

Jan-Werner Müller: Was ist Popu-
lismus? Ein Essay. Edition Suhr-
kamp, Berlin 2016, 160. S.

In einer Zeit, in der eine verschwin-
dend kleine Gruppe des fremden-
feindlichen PEGIDA-Bündnisses die 
Deutungshoheit zum Tag der Einheit 
in Dresden mit hasserfüllten Parolen 
erobert wie „Volksverräter“, „Lü-
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 Bücherecke
aber dieselbe Thematik bearbeitete 
wie einst Henry George und heu-
te Dirk Löhr (Prinzip Rentenöko-
nomie – Wenn Eigentum zu Dieb-
stahl wird, Marburg 2013), worauf 
der Autor bewusst hinweist. So be-
schreibt Fehlberg Karl Rodbertus 
mit folgender Begrifflichkeit: 

„Rodbertus gehörte zu jenen deut-
schen Autoren in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts, die vor dem Aufkom-
men der von Karl Marx und Fried-
rich Engels geprägten revolutio-
när-politischen Kritik des moder-
nen Wirtschaftssystems der Privat-
kapitalwirtschaft eine interdiszip-
linäre „Staatswissenschaft“ forder-
ten. Diese Wissenschaft sollte sich 
über den weltanschaulichen und me-
thodologischen Individualismus er-
heben und das wesenhafte sozia-
le Ganze der menschlichen Einzel-
handlungen mit einem ebenso me-
thodologischen wie politisch-prakti-
schen Kollektivismus in den Vorder-
grund stellen. Sie sollte die kommu-
nistischen und sozialistischen Ideen 
aus dem nachrevolutionären Frank-
reich seit 1789 aufnehmen und einer 
wissenschaftlichen Verarbeitung so-
wie einer anwendbaren Staatslehre 
zuführen.“(S. 19).

So begreift Rodbertus die moderne 
Ökonomie als „Gesellschaftswis-
senschaft“ und diese als überindi-
viduelles Wirtschaftssubjekt. Da-
bei stützt er sich in seiner Renten- 
und Verteilungstheorie auf Konzep-
te wie die „relative Armut“ und die 
gesellschaftswirtschaftliche „wirk-
same Nachfrage“. Interessant ist 
auch, dass Rodbertus Geld nicht als 
Ware, sondern als „Kommunikati-
onsmittel“ der Produktwert- und Pro-
duktverteilung bezeichnet und kre-
ditfinanzierte Konjunkturprogram-
me befürwortete. Zugleich schau-
te er in die Zukunft und versprach 

wird und begründen dies mit ihrer 
moralischen Selbstrechtfertigung 
Ihnen geht es nicht um Partizipati-
on wie in der Demokratie, sondern 
um ihre alleinige Repräsentation, 
die allein zählt. Da aber solche po-
pulistischen Bewegungen auch in 
anderen Ländern mächtig werden 
und z. T. Regierungsvollmacht er-
halten („Fidesz-Staat und PiS-Staat 
in Polen; Victor Orban in Ungarn, 
Wladimir Putin in Russland, Re-
cep Tayyip Erdogan in der Türkei, 
Donald Trump in den USA u.s.w.), 
untersucht der Autor auch die Herr-
schaftstechniken des Populismus, die 
überall gleich sind: „Inbesitznahme 
des Staates, Klientilismus, Diskre-
ditierung jeglicher Opposition“ und 
bestimmter Medien.

Wie aber soll man dieser Bewegung 
begegnen?-

Man soll sie nicht diskreditieren, 
sondern mit ihnen diskutieren – so-
lange es möglich ist -, um sie nicht 
in der Demokratie vom politischen 
Bildungsprozess auszugrenzen. In 
Fällen aber, wo Populisten Volks-
verhetzung treiben, greift das Straf-
recht, das auch angewendet werden 
soll. So aber sollen Populisten ler-
nen, dass es in einer Demokratie 
nur das freie Mandat, nicht aber ein 
imperatives Mandat der Moral gibt. 
Daraus resultiert für den Autor die 
Herausforderung an uns alle: „Vor 
allem sollte man das Feld nicht Po-
pulisten überlassen, die so tun, als 
könnten sie das ursprüngliche Ver-
sprechen der Demokratie auf kollek-
tive Autonomie einlösen. Sie kön-
nen es nicht.“ Freilich wird dieser 
Prozess mit dem Populismus von 
uns allen Geduld, Klarsicht, Enga-
gement und politische Einsichten er-
fordern, um die wir uns jeden Tag 
neu bemühen müssen.

Christoph Körner

Frank Fehlberg: Arbeitswert und 
Nachfrage. Die Sozialökonomik 
von Karl Rodbertus zur Einfüh-
rung. „Beiträge zur Geschichte 
der deutschsprachigen Ökonomie“ 
Bd. 47; Metropolis-Verlag Marburg 
2017, 405 Seiten; ISBN 978-3-7316-
1235-3.

Die vorliegende Arbeit ist die er-
weiterte Fassung einer Dissertation, 
die der Historiker und Sozialwissen-
schaftler Frank Fehlberg im Winter-
semester 2015/2016 bei der Fakul-
tät Wirtschaftswissenschaften der 
TU Chemnitz unter dem Titel „Ar-
beitswelt und Nachfrage. Sozialöko-
nomik zwischen Marx und Keynes. 
Karl Rodbertus zur Einführung“ ein-
gereicht und verteidigt hat.

Mit dieser Arbeit möchte der Au-
tor eine systematische Einführung 
in das Gesamtwerk des kritischen 
Ökonomen Karl Rodbertus (1805-
1875) geben und zugleich Ausblicke 
in die Rezeptionsgeschichte bis heu-
te eröffnen. Denn in der Volkswirt-
schaftslehre und in den Sozialwis-
senschaften ist Rodbertus der „un-
bekannte Bekannte“ geblieben, der 
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ne bekannte Krisentheorie (Relati-
ve Armut und fallende Lohnquote) 
sowie seine Nachfragetheorie. Auf 
Grund dieser Erkenntnisse entwi-
ckelt Rodbertus die „Praktische So-
zialökonomik“: die Abhandlungen 
über „Normallohn und Arbeitsgeld“, 
„Steuern durch Steuern“, Staatsin-
tervention und Staatsbetriebe“, „Das 
Geld- und das Bankwesen“ und die 
„Außenwirtschaft – Der Weg zum 
europäischen Sozialstaat“.

Im III. Kapitel beschreibt Fehl-
berg, wie sich Rodbertus den Ge-
sellschaftsstaat vorgestellt hat. Rod-
bertus hatte gesellschaftliche Klas-
sengegensätze auf Grundlage der 
ökonomischen Verhältnisse festge-
stellt. Daraus entwickelte er jedoch 
keine Klassenkampfidee, nach der 
die Geschichte allein auf die Aus-
tragung von Klassenkämpfen redu-
ziert werden konnte und dement-
sprechend aktiv fortgesetzt werden 
musste. Den gewaltsamen Umsturz 
sah er als schädlich an, da durch ihn 
kein Gesamtinteresse zum Ausdruck 
komme, sondern nur Teilinteressen 
der Gesellschaft. Vielmehr befür-
wortete er die friedliche Rechtset-
zung. Diese dringende „Rechtsfor-
derung“ nach sozialistischer Orga-
nisation der Gesellschaft ergab sich 
aus dem bestehenden „Unrecht“ auf 
dem ökonomischen Gebiet und da-
mit aus der Vorenthaltung von sozi-
alen Rechten aller Staatsbürger auf 
die Teilhabe am Gesellschaftspro-
dukt und am daraus resultierenden 
Kulturfortschritt.

Diese ausführliche Studie Fehlbergs 
über die Gedankenwelt von Karl 
Rodbertus und seine Rezeptionsge-
schichte liest sich nicht einfach, aber 
ist dank eines großen Personenregis-
ters und umfangreichen Quellen- und 
Literaturverzeichnis eine Fundgru-
be für sozialökonomische Erkennt-

Bücherecke  
sich eine effektive Regulierung der 
Börsen von den „vereinigten Staa-
ten Europas“. Als bodenständiger 
Landwirt und Ökonom hob er die 
natürlichen Grundlagen der Produk-
tion (Boden) hervor, vor deren Ver-
einnahmung durch das Privatkapital 
er nachdrücklich warnte.

Naturgemäß lehnte er deshalb im 
Sinne der Arbeitswerttheorie die auf 
Grund- und Kapitalbesitz beruhen-
de Zins- und Rentenbildung ab. In-
dem er feststellte, dass dem ständi-
gen Steigen der Produktivität keine 
entsprechende Lohnerhöhung fol-
ge und damit der Anteil der Arbei-
ter am Sozialprodukt zurückgehe, 
begründete er das „Gesetz der fal-
lenden Lohnquote“. Aus der daraus 
resultierenden „Unterkonsumption“ 
kämen deshalb die wirtschaftlichen 
Krisen. Darum forderte Rodbertus 
schrittweise die Überführung von 
Boden und Kapital in Staatseigen-
tum. Deshalb gilt Rodbertus in der 
Wirtschaftsgeschichte als der „Be-
gründer des preußischen Staatsso-
zialismus“, doch die sozialwissen-
schaftliche Analytik seiner Gedan-
kenwelt bietet wesentlich mehr und 
gewinnt wieder an Aktualität (s. 
Grundgesetz der BRD Artikel 1, 2, 
14 und 15 (Grundrechte) sowie 20 
(Sozialstaatsprinzip) ).

So gliedert Fehlberg seine Darstel-
lung in drei große Kapitel: I. „Der 
Seher von Jagetzow“ (S. 33-66), II. 
Die Gesellschaftswirtschaft S. 67-
242), III. Der Gesellschaftsstaat S. 
243—366).

Im I. Kapitel beschreibt der Au-
tor Rodbertus als „Wegbereiter der 
Sozialrechtlichen Schule“ und bie-
tet sein Oikos-Modell an als „Ein-
heit von Staat, Gesellschaftsleben 
und Ökonomie, die es durch ethisch 
begründete Prinzipien und konkrete 
wirtschaftliche und rechtliche Ins-

trumente nach dem besten Wissen 
der Zeit zu beeinflussen galt“.

Im großen II. Kapitel untersucht 
er die Thematik „Arbeitswert und 
Nachfrage“, wobei er auf die gesell-
schaftliche Teilung von Arbeit und 
Erarbeiteten speziell eingeht, um zu 
einer Arbeits- und Werttheorie zu 
kommen, wobei primär gilt: „Alle 
wirtschaftlichen Güter kosten Arbeit, 
und kosten nur Arbeit“. „Dieser ein-
dringliche Satz ist das Fundament 
der mikroökonomischen Veranke-
rung von Rodbertus’ Sozialökono-
mik. Mit seiner doppelten Aussage 
über Ursprung und Verlauf des Wirt-
schaftens behauptet er die ‚ökono-
mische Alleinherrschaft‘ der Arbeit, 
auf welche sich die wirtschaftlichen 
Güter gründen und durch die sie in 
weiterer Verwendung bewegt oder 
auch instrumentalisiert werden.“ 
(S. 78). Seine allgemeine Renten-
theorie beruht auf der Auffassung: 
Rente überhaupt ist der Teil des „ge-
sellschaftlichen Einkommens“, der 
allein auf Besitz basiert, im Gegen-
satz zum Lohn, welcher auf die Er-
arbeitung des so geteilten Einkom-
mens zurückzuführen sei. Die Rente 
sei „dasjenige Einkommen, das je-
mand auf Grund seines Eigentums, 
ohne dass er deshalb selbst zu ar-
beiten brauchte, bezieht“. Makro-
ökonomisch gesprochen: „Die Ren-
te überhaupt ist ein Theil des Nati-
onaleinkommens, und deshalb das 
gemeinschaftliche Resultat aller der 
Arbeiten, die zur vollendeten Her-
stellung der Einkommensgüter, die 
ihren Inhalt bilden, notwendig sind.“ 
(S. 109). In diesem Sinn erarbeitet 
er eine „Boden- und Grundrenten-
theorie“, eine „Geldtheorie“, wobei 
Geld die Doppelfunktion hat, ent-
weder als Güteranspruch und/oder 
als Privatkapitalform zu fungieren. 
Im Anschluss daran erstellt er sei-
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nisse für heute. Frank Fehlberg en-
det mit den Sätzen: „Das Mindeste, 
was Rodbertus’ ‚pommersche Dick-
köpfigkei‘, sein originelles Vorstel-
lungsvermögen und sein theoriehis-
torisches Schicksal der Nachwelt na-
helegen, ist die bleibende Aufforde-
rung, eine rückhaltlos kritische Hal-
tung gegenüber den vorherrschen-
den Anschauungen einzunehmen, 
mögen sie noch so universell, erfah-
rungsgestärkt oder erkenntnissicher 
scheinen. ... Die von ihm formulier-
te praktische Aufgabe, alle Glieder 
der Gesellschaft möglichst gleich-
mäßig am Fortschritt der Produkti-
vität teilhaben zu lassen, hat in Zei-
ten der zahlreichen individuellen 
wie sozialen Krisen nichts von ih-
rer Dringlichkeit eingebüßt. Ein de-
mokratisch legitimiertes Gemeinwe-
sen, das es bei der Legalität derar-
tiger ‚vormarktlicher‘ Ausnahme-
zustände bewenden lässt, riskiert, 
selbst einer zu werden.“ (S. 365f).

Christoph Körner

 Bücherecke

Aus der Ankündigung 
des Verlags

Immer mehr, immer schneller, 
immer weiter: Die derzeit herr-
schende Wachstumsdoktrin ist 
nicht nur schädlich, sie ist ruinös. 
Es werden immer mehr Produk-
te auf den Markt geworfen – zu 
Lasten der armen Bevölkerung 
und der Natur.
Eugen Drewermann zeigt auf, 
dass eine nachhaltige und da-
mit nicht länger wachstumsbe-
stimmte Wirtschaftsform die 
einzig realistische und tragfähi-
ge ist. Leicht verständlich erläu-
tert er wirtschaftswissenschaftli-
che Zusammenhänge und deutet 
die derzeitige Weltlage tiefenpsy-
chologisch fundiert.

Ein unverzichtbares Werk für 
alle, die die Problematik der ak-
tuellen ökonomischen und damit 
ökologischen Entwicklungen er-
kennen und etwas ändern wollen.
Eugen Drewermann
»Es gibt im Kapitalismus keine 
Messfühler, die auf Mitleid oder 
Menschlichkeit oder moralische 
Verantwortung reagieren würden 
(...) Womit man es zu tun hat, sind 
nicht Personen, die man mit mo-
ralischen oder religiösen Argu-
menten erreichen könnte; man 
hat es zu tun mit einem System, 
das nach eigenen Regeln funkti-
oniert, und nur, wenn man die-
se Regeln begreift, und im Rah-
men ihrer Betriebslogik ändert, 
besteht eine gewisse Aussicht, et-
was zu erreichen.«

Buch-Hinweis

 Eugen Drewermann: Geld, Gesellschaft und Gewalt, Kapital und 
Christentum (Band 1), Patmos Verlag



Rundbrief 17/1 März 2017	 Seite 19

Ch
ris

ten für gerechte

CGWW
irtschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 17/1 März 2017	 Seite 19

Kongress Berlin - Für ein anderes Europa
Freitag, 31. März 2017, 13:00 - 20:30 – Tagung der 

Akademie Solidarische Ökonomie mit öffentlichen 
Podiumsveranstaltungen

www.akademie-solidarische-oekonomie.de/sitemap/
termine

CGW-Beiratstagung 2017
21.04.2017 bis 23.04.2017, Mauritiushaus, 39167 

Niederndodeleben 
„Miteinander Wirtschaften“ auf Seite 20

Deutscher Evangelischer Kirchentag
24. - 28. Mai 2017, Berlin – Wittenberg
Wir sind wieder mit einem Gemeinschaftsstand auf 

dem Markt der Möglichkeiten vertreten. Interessier-
te sind herzliche eingeladen – bitte melden an Rund-
brief@cgw.de

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Normalerweise an jedem zweiten Montag im Monat, 

17.00 Uhr bis ca. 19.00, im Café am Tiergarten ge-
genüber dem Karlsruher Hauptbahnhof. Bei Interes-
se bitte zur Sicherheit den nächsten Termin erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

(1. Mose 16,13)

kirchentag.de | Servicenummer: 030 400 339-100

Du siehst mich

Tagungen – Veranstaltungen

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/sitemap/termine
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/sitemap/termine
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Miteinander Wirtschaften
Einladung zur CGW-Beiratstagung (offen für Mitglieder) mit Mitgliederversammlung

21.-23. Apr. 2017, Mauritiushaus, Walther-Rathenau-
Straße 19a, 39167 Niederndodeleben, www.mauriti-
ushaus.de
Niederndodeleben liegt an der Regionalbahnstrecke 
Magdeburg - Helmstedt - Braunschweig.
Vom Bahnhof Niederndodeleben sind es 10-15 Minu-
ten Fußweg zum Mauritiushaus. Am Bahnhof rechts 
der Hauptstraße ins Dorf folgen und ab der zweiten 
Kreuzung die Ausschilderung „Mauritiushaus“ nutzen.
Wir haben Übernachtung (Einzel- und Doppelzimmer) 
und Vollverpflegung (vegetarisch) vorgebucht. 
Bitte melden Sie sich bis zum 10. März 2017 bei der 
Geschäftsstelle, info@cgw.de, 09104 8249 338 verbind-
lich für die Tagung an. Für Übernachtung und Verpfle-
gung fallen bei einem eintägigen Aufenthalt 48 € und 
bei zwei Übernachtungen 90 € an. Dazu kommt noch 
ein einmaliger Zuschlag von 5 €, wenn ein Einzelzim-
mer gewünscht wird.
Vermerken Sie auf der Anmeldung auch, ob Sie 
vegetarisches Essen bevorzugen. Bitte überwei-
sen Sie den errechneten Tagungsbeitrag auf unse-
rer Vereinskonto bei der GLS-Bank Bochum, IBAN  
DE72 4306 0967 8025 7382 00
Wer an der Tagung nicht teilnehmen kann, aber Bei-
träge zum Programm hat, bitte an die Rundbriefredak-
tion Rundbrief@cgw.de senden.
Bei unserem letzten Treffen im März 2016 haben wir 
beschlossen, die Initiative „Grundsteuer zeitgemäß“ fi-
nanziell zu unterstützen. Nach einjähriger Projektlauf-
zeit soll der Mitgliederversammlung ein Zwischenbe-
richt vorgestellt werden.
Außerdem ist das vor zwei Jahren genannten Schwer-
punktthema Unternehmensverfassung noch offen. Bei 
Interesse könnten wir auch das Thema „Geldschöp-
fung“ behandeln.

Programm und Zeitplan

Freitag, 21.April 2016 bis 17:30 Anreise
18:00 Abendessen
19:00 Begrüßung, Informationen zum Tagungsort, Ab-

stimmung der Tagesordnung und des Zeitplans

Rückblick auf das vergangene Jahr
Über unsere verschiedenen Aktivitäten und Vorhaben 
berichten wir immer wieder im Rundbrief. Was ist zu 
ergänzen und zu vertiefen, was haben wir erreicht, wo 
gibt es Probleme?
Gibt es weitere Punkte, die für uns CGW von Inter-
esse sind?
Weitere Punkte für diesen Rückblick bitte anmelden 
(Rundbrief@cgw.de), damit wir Zeit und Reihenfol-
ge planen können.

Samstag, 22. April
09:00 Begrüßung und Impuls

Unternehmensverfassung (Rudolf Mehl)

Aktueller Stand der Grundsteuerreform
und des Aufrufs „Grundsteuer: Zeitgemäß“ (Henry 
Wilke, Referent für Siedlungsentwicklung, Natur-
schutzbund Deutschland e.V.)

12:30 Mittagessen
13:30 Abwechslung in Dorf oder Stadt
15:30 Arbeits-Nachmittag
Arbeit an den bis dahin gesammelten Themen, die ger-
ne ergänzt werden dürfen:
Gemeinwohlökonomie, z.B. anhand der Einträge im 
Blog von Dirk Löhr mit der Diskussion „Innensteue-
rung“ – „Außensteuerung“, siehe„Streitgespräch über 
Gemeinwohlökonomie“ auf Seite 3
Geldschöpfung: Legt man die Geldmengendefiniti-
on der Europäischen Zentralbank zugrunde: https://
de.wikipedia.org/wiki/Geldmenge, so beantworten sich 
viele Fragen von selbst. 
16:00 Kaffeepause
16:30 Weiterarbeit

	 Ergebnisse für uns CGW?
18:00 Abendessen
19:00 Abschluss der Arbeit, Vorbereitung notwendiger 
Beschlüsse für die Mitgliederversammlung
21:00 Gemütlicher Abend

Sonntag, 23. April
08:30 Frühstück

Tagungen – Veranstaltungen

http://www.mauritiushaus.de
http://www.mauritiushaus.de
mailto:info%40cgw.de?subject=Anmeldung%20CGW-Beiratstagung
mailto:Rundbrief%40cgw.de?subject=Beitr%C3%A4ge%20zur%20CGW-Beiratstagung
https://de.wikipedia.org/wiki/Geldmenge
https://de.wikipedia.org/wiki/Geldmenge
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Möglichkeit zum Gottesdienstbe-
such? Alternativ: eigene Andacht

10:00 Mitgliederversammlung
Eröffnung
Berichte der Vorstandsmitglieder und 

Aussprache – evtl. Ergänzungen zu 
den Berichten von Freitag Abend

Kassenbericht 2016 
Entlastung des Vorstands
Wahl des Vorstands

Im Rundbrief Juni 2016 haben wir 
aufgerufen:
Die Mitglieder sind aufgerufen, 
bis zur nächsten Mitgliederver-
sammlung nach geeigneten Kan-
didaten oder Kandidatinnen Aus-
schau zu halten.

Verabredungen zur Weiterverfol-
gung der Arbeitsergebnisse

Aktionen, Veranstaltungen und Pro-
jekte

Verschiedenes
12:30 Mittagessen, danach Abreise

Für den Vorstand: Rudolf Mehl

Umzug der 
Geschäftsstelle 

von der Großstadt 
aufs Dorf

Seit April 2016 habe ich die Führung 
der CGW-Geschäftsstelle von Albrecht Grüsser über-
nommen, dessen Werk ich in bewährter Weise fortfüh-
ren möchte. Ich bin 62 Jahre alt, verheiratet mit meiner 
Frau Monika und habe 3 erwachsene Kinder. Nach der 
Wirtschaftsschule in Bad Mergentheim bin ich 1971 in 
den Dienst der damaligen Deutschen Bundespost einge-
treten und habe dort zunächst in Stuttgart und ab 1984 
bei den Nachfolgekonzernen im Hause der ehemaligen 
Postbank in Nürnberg, vorwiegend in den IT-Abteilun-
gen, gearbeitet. Seit 31.12.2016 bin ich nun Ruheständ-
ler und kann mich daher der Aufgabe „Geschäftsstellen-
führung“ vermehrt widmen.

Emskirchen ist ein kleines Städtchen an der Bahnstrecke 
Nürnberg-Würzburg und Buchklingen ein kleiner Teilort 
außerhalb davon. In diesem Haus wurde in der Zeit von 
1996 – 2004 bereits die Geschäftsstelle von Oikocredit 
Förderkreis Bayern e.V. beherbergt. Für diesen Verein 
habe ich die Vereins- und Genossenschaftsanteil-Ver-
waltung zusammen mit meiner Frau durchgeführt. Da-
mals waren 1.300 Mitglieder und ca. 10 Mill. € an Ge-
nossenschaftsanteilen zu verwalten.

Von 2008 – 2011 führte ich die Geschäftsstelle des klei-
nen Regio-Geld-Vereins „Tauberfranken“. Dieser Verein 
wollte ein Euro-gedecktes Regionalgeld in der Tauber-
region (Rothenburg o.T., Creglingen) etablieren. Dieses 
Vorhaben ist leider gescheitert, weil die Sinnhaftigkeit 
eines Regiogeldes neben dem „funktionierenden“ Euro 
nicht vermittelt werden konnte.

Meine bisherigen Erfahrungen in der Vereinsverwaltung 
werde ich nun in die Geschäftsstelle der Christen für ge-
rechte Wirtschaftsordnung e.V. einbringen. Neben den 
Verwaltungsaufgaben möchte ich mich auch in die in-
haltlichen Themen weiter vertiefen.

Gerhard Küstner
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 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
 Gewinn u. Verlustrechnung 

 Januar bis Dezember 2016

 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
 Gewinn und Verlustrechnung 

31. Dezember 2016
Vorjahr

3000 · Beiträge und Spenden *) 8.437,40 8168,87

3003 · Bezahlte Rundbriefe 110,00
3100 · Schriftenverkauf 9,00 70,00

3980 · Tagungsbeiträge der Mitglieder 975,00
Summe Einnahmen 9.531,40 8.238,87

Aufwand und Kosten
4001 · Buchprojekte 1.620,00 52,00

4300 · Beiträge an andere Organisation 480,00 480,00

4400 · Reisekostenerstattung 346,50 218,00

4900 · Sonstige Aufwendungen 116,40 145,70

1.020,00 1500,00

4910 · Postgebühren/Versandkosten 1.248,76 1188,12

4930 · Bürobedarf 511,56 77,50

4935 · Rundbriefdruckkosten 1.689,66 3385,81

4970 · Kosten des Geldverkehrs 79,95 65,75

4980 · Tagungskosten 1.065,60 20,00

4990 · Messen und Ausstellungen 323,50 968,00

Summe Aufwand und Kosten 8.501,93 8.100,88

Jahresüberschuss 1.029,47 137,99

*) Betrag enthält zweckgebundene Spende über 500 € für "Grundsteuer zeitgemäß"

Vereinsvermögen zum 31.12.2016
AKTIVA

153,39
Kassenbestand, Bankguthaben
1210 · GLS-Bank (Sparbuch) 61,41
1220 · GLS-Bank (Giro) 5.523,78
1000 · Kasse 0,00

Summe AKTIVA 5.738,58

PASSIVA
Eigenkapital

0800 · Vereinsvermögen/Gewinnvortrag 4.709,11
Jahresüberschuss 1.029,47

Summe Eigenkapital 5.738,58
Summe PASSIVA 5.738,58

Die Daten sind noch   n i c h t   durch einen Rechnungsprüfer geprüft.

Jan - Dez '16
Einahmen

4905 · Aufwandpauschale Geschäftsst.

0500 · Genossenschaftsanteil ÖkoGeno

CGW Gewinn- und Verlustrechnung 2016
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Kassenbericht für das Rechnungsjahr 2016

Spenden und Beiträge
enthalten die eingegangenen Mitgliedsbeiträge und Spen-
den. Darin enthalten ist eine zweckgebundene Spende 
über 500 € für „Grundsteuer zeitgemäß“. Spenden für 
das Buchprojekt  lassen sich oft nicht eindeutig iden-
tifizieren und sind nicht extra ausgewiesen.

Bezahlte Rundbriefe
sind die Kostenerstattung für den Rundbriefversand 
an Nichtmitglieder. 

Rundbriefdruckkosten
sind die Kosten für Papier, Druck und Rückenheftung 
für die Rundbriefe. Die Kosten für das Buchprojekt 
sind im Konto 4001 ausgewiesen. Beim Buchprojekt 
„Sozialökonomische Weisheitsschätze der Religio-
nen“  2015 wurden 267 Stück und beim zweiten Buch 
„Christliche Sozialökonomie“ im Jahre 2016 wurden 
nur noch 170 Stück für die Mitglieder bestellt. 
Da wir ein etwas dickeres Papier verwenden und in Far-
be drucken erhöhen sich die Druckkosten bei unserer 
16-seitigen Rundbriefbroschüre von 0,80 € in Berlin 
auf jetzt 1,48 € bei einer lokalen Druckerei.

Beiträge an andere Organisationen
Kairos Europa	 150,-- €
Erlassjahr	 50,-- €
Initiat. Kirche von Unten	 150,-- €
attac	 50,-- €
OniD	 50,-- € 

Mitgliedeschaft gekündigt zum Ende Mai 2016
Koop. für d. Frieden	 30,-- € 

Mitgliedschaftskündigung zum 31.12.2016
	 Summe	 480,-- €

Reisekosten
für Mitglieder und Vorstände, die im Auftrag des Ver-
eines unterwegs waren:
Mitgliederversammlung Magdeburg	 73,-- €
Nachlasssichtung Roland Geitmann	 55,-- €
Fahrkosten zum Katholikentag in Leipzig	 218,50 €

Sonstiger Aufwand
Internetauftritt über WEBHostOne 2 x 24	 48,-- €
1u1Mail und Media GmbH (WEB.de),  

Speicherplatz	 60,-- €
Melderegisterauskunft	 7,-- €
Kontaktaufnahme über Bankkonto 2 x 0,70	   1,40 €

Aufwandspauschale Geschäftsstelle
Januar – März 2016 Berlin 3 x 150	 450,-- €
Nachzahlung aus 2015 2 x 150  

lt. Beitragsbeschluss 	 300,-- €
April – Dezember 2016 Kostenpauschale 

 9 x 30	 270,-- €

Bürobedarf
Möbel für CGW-Archiv in Zell am Main	 336,76 €
Papier, Briefumschläge	 125,80 €
Vereinsverwaltungsprogramm	   49,-- €

Messen, Ausstellungen und Kirchentage
ist der hälftige Aufwand für den Katholikentag in Leip-
zig in Kooperation mit Ökumenisches Büro Treptow-
Köpennick.

Mitgliederentwicklung
Stand zum 31.12.2016	 172
Austritt in 2016	 8 

davon 4 verstorben oder hohes Alter
Beitritt in 2016	  4

Gerhard Küstner
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Revolution der Werte
... Ich bin davon überzeugt, dass unser 
Volk eine radikale Revolution der Wer-

te vornehmen muss, wenn es sich auf die 
richtige Seite der Weltrevolution stel-

len will. Wir müssen schnell damit anfan-
gen, von einer „sachorientierten“ Gesell-
schaft zu einer „personorientierten“ Ge-
sellschaft zu kommen. Wenn Maschi-
nen und Computer, Profitbestrebungen 
und Eigentumsrechte für wichtiger ge-
halten werden als die Menschen, dann 
wird die schreckliche Allianz von Ras-
senwahn, Materialismus und Militaris-
mus nicht mehr besiegt werden können.
Eine echte Revolution der Werte wird 

uns bald dazu bringen, dass wir die Red-
lichkeit und Berechtigung mancher unse-
rer vergangenen und gegenwärtigen poli-
tischen Maßnahmen in Frage stellen. Ge-
wiss ist es unsere Verpflichtung, die Rolle 
des barmherzigen Samariters für alle die-
jenigen zu übernehmen, die am Wege lie-
gen geblieben sind. Aber das ist nur ein 
Anfang. Eines Tages müssen wir begrei-

fen, dass die ganze Straße nach Jericho ge-
ändert werden muss, damit nicht fortwäh-
rend Männer und Frauen geschlagen und 
ausgeraubt werden, während sie sich auf 
ihrer Lebensreise befinden. Wahre Soli-
darität ist mehr als die Münze, die man 
dem Bettler hinwirft; sie ist nicht so zu-

fällig und gedankenlos. Sie kommt zu der 
Einsicht, dass ein Haus, das Bettler her-

vorbringt, umgebaut werden muss.
Eine echte Revolution der Werte wird 
den schreienden Gegensatz von Armut 

und Reichtum sehr bald mit großer Unru-
he betrachten. Sie wird nach Übersee bli-
cken und mit gerechter Empörung darauf 

hinweisen, dass einzelne Kapitalisten des 
Westens riesige Geldbeträge in Asien, Af-

rika und Lateinamerika investieren, nur um 
zu verdienen und ohne Interesse an sozia-
len Fortschritten in jenen Ländern, und sie 
wird ausrufen: „Das ist ungerecht.“ Eine 
Revolution der Werte wird unser Bünd-
nis mit den Großgrundbesitzern in La-

teinamerika durchschauen und feststellen: 
„Das ist ungerecht.“ Ungerecht ist auch 

die westliche Überheblichkeit, die meint, 
dass sie den anderen alles beibringen 

kann und von ihnen nichts zu lernen hat. 

Eine wirkliche Revolution der Werte wird 
den Status quo selbst beseitigen und vom 
Kriege sagen: „Dieser Weg zur Lösung 
von Spannungen ist nicht recht.“ Diese 

Art von Beschäftigung, menschliche We-
sen mit Napalm zu verbrennen, die Häu-

ser unserer Nation mit Waisen und Witwen 
zu füllen, giftigen Hass in die Adern von 
Menschen zu spritzen, die normalerwei-
se sich ganz menschlich verhalten, Män-
ner von finsteren und blutigen Schlacht-
feldern, körperlich verkrüppelt und see-
lisch aus dem Gleichgewicht gebracht, 
nach Hause zu senden, diese Beschäfti-

gung kann nie und nimmer mit Weisheit, 
Gerechtigkeit und Liebe in Einklang ge-
bracht werden. Ein Volk, das seit Jahren 

mehr Geld für militärische Verteidigung als 
für den Ausbau sozialer Reformen ausgibt, 

gerät in die Nähe des geistlichen Todes.
Aus der Rede von Martin Luther King  

„Beyond Vietnam“ – „Jenseits von Vietnam“,  
 - Ansprache in der Riverside Church in 

New York City am 4. April 1967.

Zitiert nach der Übersetzung auf  
www.lebenshaus-alb.de/magazin/005584.html

...  Ich bin davon überzeugt, dass unser Volk eine radikale Revolution der Werte vornehmen muss, wenn es sich auf die richtige Seite der Weltrevolution stellen will. Wir müssen schnell damit anfangen, von einer "sachorientierten" Gesellschaft zu einer "personorientierten" Gesellschaft zu kommen. Wenn Maschinen und Computer, Profitbestrebungen und Eigentumsrechte für wichtiger gehalten werden als die Menschen, dann wird die schreckliche Allianz von Rassenwahn, Materialismus und Militarismus nicht mehr besiegt werden können.  Eine echte Revolution der Werte wird uns bald dazu bringen, dass wir die Redlichkeit und Berechtigung mancher unserer vergangenen und gegenwärtigen politischen Maßnahmen in Frage stellen. Gewiss ist es unsere Verpflichtung, die Rolle des barmherzigen Samariters für alle diejenigen zu übernehmen, die am Wege liegen geblieben sind. Aber das ist nur ein Anfang. Eines Tages müssen wir begreifen, dass die ganze Straße nach Jericho geändert werden muss, damit nicht fortwährend Männer und Frauen geschlagen und ausgeraubt werden, während sie sich auf ihrer Lebensreise befinden. Wahre Solidarität ist mehr als die Münze, die man dem Bettler hinwirft; sie ist nicht so zufällig und gedankenlos. Sie kommt zu der Einsicht, dass ein Haus, das Bettler hervorbringt, umgebaut werden muss. Eine echte Revolution der Werte wird den schreienden Gegensatz von Armut und Reichtum sehr bald mit großer Unruhe betrachten. Sie wird nach Übersee blicken und mit gerechter Empörung darauf hinweisen, dass einzelne Kapitalisten des Westens riesige Geldbeträge in Asien, Afrika und Lateinamerika investieren, nur um zu verdienen und ohne Interesse an sozialen Fortschritten in jenen Ländern, und sie wird ausrufen: "Das ist ungerecht." Eine Revolution der Werte wird unser Bündnis mit den Großgrundbesitzern in Lateinamerika durchschauen und feststellen: "Das ist ungerecht." Ungerecht ist auch die westliche Überheblichkeit, die meint, dass sie den anderen alles beibringen kann und von ihnen nichts zu lernen hat. Eine wirkliche Revolution der Werte wird den Status quo selbst beseitigen und vom Kriege sagen: "Dieser Weg zur Lösung von Spannungen ist nicht recht." Diese Art von Beschäftigung, menschliche Wesen mit Napalm zu verbrennen, die Häuser unserer Nation mit Waisen und Witwen zu füllen, giftigen Hass in die Adern von Menschen zu spritzen, die normalerweise sich ganz menschlich verhalten, Männer von finsteren und blutigen Schlachtfeldern, körperlich verkrüppelt und seelisch aus dem Gleichgewicht gebracht, nach Hause zu senden, diese Beschäftigung kann nie und nimmer mit Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe in Einklang gebracht werden. Ein Volk, das seit Jahren mehr Geld für militärische Verteidigung als für den Ausbau sozialer Reformen ausgibt, gerät in die Nähe des geistlichen Todes.  Aus der Rede "Beyond Vietnam" – "Jenseits von Vietnam", Martin Luther King - Ansprache in der Riverside Church in New York City am 4. April 1967. zitiert nach der Übersetzung auf http://www.lebenshaus-alb.de/magazin/005584.html
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